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Prolog


Mein Name ist Nasheela. Ein häufiger Frauenname. Ein Name mit dem es sich gut leben lässt, wenn man unbehelligt seine eigenen Wege gehen will. Doch gepaart mit meinem Familiennamen, ändert er plötzlich Sinn und Richtung. Besonders dann, wenn andere hinter dem Namen eine Bedrohung vermuten. Das entspricht jedoch keineswegs der Tradition unserer Familie – andere zu bedrohen. Ausserdem ist von dieser Familie nicht gerade viel übriggeblieben. Sollte sich aber jemand vor der Wahrheit fürchten, seine eigenen Taten vertuschen wollen oder sich geltungssüchtig und unberechtigt nach vorne drängen – dann ja, dann mag es vielleicht richtig sein in unserem Namen eine Bedrohung zu sehen.


Der Name meiner Familie ist Ondas. Wir Valoraner achten die die Familienverbindung sehr. Deshalb setzten wir den Namen der Familie vor unsere individuellen Namen. Wir gehen sogar so weit, dass unsere Herrscher, einmal ins Amt gewählt, den Anspruch auf Individualität verlieren und fortan nur mit ihrem Titel und dem Familiennamen angesprochen werden.


Der Name meiner Familie hat einen guten Klang auf Valor, obwohl wir während der Besetzungszeit das Schicksal vieler Valoranischer Familien teilten, indem wir aufgesplittert und einzeln in verschiedene Flüchtlingslager verfrachtet wurden. So versuchte man unseren Widerstand und unsere Identität zu brechen. Es gelang nicht.


Ein Mann unserer Familie sorgte dafür, dass unser Name jetzt auf dem ganzen Planeten geachtet wird. Je weiter die Zeit voranschreitet, umso mehr Achtung erweist man diesem Namen, sehr zum Missfallen einer hochgestellten Persönlichkeit, deren Hände sich um die Geschicke Valors krallen, um sie freiwillig nicht loszulassen. Haben wir uns denn von der Besetzungsmacht der Korvasier befreit, nur damit eine kleine Gruppe Valoraner sich über die Freiheit ihrer Mitbürger hinwegsetzt? Genau dies wollte mein Bruder verhindern. Mein Bruder – Ondas Naril.


Es ist eine Ironie des Schicksals, dass jener Mann, der unseren Familiennamen berühmt machte, ihn bei seiner Priesterweihe ablegte, um danach nur noch mit seinem Ehrentitel und dem Rufnamen angesprochen zu werden. Der Ehrentitel eines Priesters wurde ihm zum Familiennamen. Jener Mann, dem wir alle so viel zu verdanken haben, mein Bruder, war ein Welek unserer Propheten, der sein Amt aus Ehrerbietung ihnen gegenüber und aus wirklicher Liebe zu seiner Welt annahm. Diese Welt, der gesamte Planet Valor, wird nun auf die Dienste meines Bruder verzichten müssen, denn er starb vor kurzem bei einem tragischen Unfall an Bord eines Schiffes, welches ihn zur Valoranischen Raumstation bringen sollte. An Bord dieses Schiffes befand sich mit ihm zusammen auch jene hochgestellte Persönlichkeit, für die ich zur Zeit nur bittere Gefühle hege, so sehr ich mich auch anstrenge der Gedankenweise meines Bruders zu folgen und mich in Vergebung zu üben. Doch jedes Mal, wenn ihr Name fällt, krampft sich mein Herz zusammen und eine dunkle Wolke scheint sich vor die strahlende Sonne Valors schieben. Diese hochgestellte Persönlichkeit ist das neue Oberhaupt Valors – Herrscherin Rinn.


Welek Naril, der Friedensstifter – so beginnt man ihn schon zu nennen. Ein Beiname, den er verdient wie kein anderer. Ich weiss nun aus eigener Erfahrung, dass unsere neue Herrscherin diesen Beinamen nicht unbedingt gerne hört, war sie doch selbst darauf erpicht. Doch die Mehrheit der Valoraner lässt sich nicht mehr täuschen. Wir machten zwar in der Vergangenheit unsere Fehler, und wir können noch nicht mit unserer neugewonnenen Freiheit umgehen, doch trotz all dem haben wir dazugelernt. Möglicherweise haben wir von zwei Übeln das Kleinere gewählt, als wir zuliessen, das die Priesterin Rinn zur neuen Herrscherin gewählt wurde. Einige Bereiche des öffentlichen Lebens sind nun klarer und straffer organisiert und funktionieren besser als unter einer ewig zerstrittenen, provisorischen Regierung. Unser aller Hoffnung ist darauf gerichtet, dass es unter den jungen Valoranern eine Persönlichkeit geben wird, die der Herrscherin Rinn die Stirn bietet und die Visionen meines Bruder verwirklicht.


Wenn die Zeremonien abgeschlossen sind, die nach dem Tode eines angesehenen Valoraners abgehalten werden, und wenn ich mich von meinen Verpflichtungen in der Hauptstadt lösen kann, habe ich beschlossen zur Raumstation zu fliegen, um die Hintergründe von Narils Tod näher zu untersuchen. Ich fühle, dass man mir bewusst Informationen vorenthält – nicht seitens der Leitung der Raumstation, die wissen dort kaum von meiner Existenz – aber ich vermute stark, dass es mehr gibt, was ich wissen sollte.


Ich wurde kurz nach dem Tod meines Bruders von einem Sekretär der Herrscherin aufgesucht, der mir den tragischen Unfall zwar sehr höflich mitteilte, dies jedoch auf eine so professionelle und heuchlerische Weise tat, dass es mich sofort gegen die Herrscherin einnahm. Der Mann war nur eine Marionette, die Befehle ausführte. Meine Wut wandte sich aber augenblicklich gegen Valors oberste geistige Führerin, die nicht einmal soviel Feingefühl besessen hatte, um mir eine persönliche Nachricht zu übermitteln. Wir waren uns noch nie persönlich begegnet, doch ich nahm an, dass sie über Narils familiäre Verhältnisse genauestens unterrichtet war.


Bis dahin hatte ich Herrscherin Rinn als ein zwar unbequemes aber rechtmässig gewähltes Oberhaupt anerkannt. Mein Bruder hatte sich jedweden negativen Kommentars über sie enthalten. Wie ich bemerkte, wechselte er lieber das Thema, wenn in einem Gespräch die Rede von ihr war. Zuerst hatte ich darin professionelle Rücksichtnahme gesehen, doch je länger ich nun darüber nachdenke, fühle ich, dass er einfach nicht ärgerlich, oder sogar wütend werden wollte. Ein weises Verhalten. Werde ich wohl auch soviel Selbstbeherrschung aufbringen?


Bleibt noch die Frage, was mit meinem Quartier hier im Kloster bis auf weiteres geschehen soll. Es ist Narils ehemaliges Quartier, ich durfte hierher ziehen, obwohl ich keine Ordensangehörige bin. Der Ordensleiter bat mich, die Hinterlassenschaft meines Bruders durchzusehen und zu ordnen. Er weiss, dass ich meine Arbeit im Valoranischen Zentralarchiv habe und auch eine Dienstwohnung. Der Ordensleiter bot mir an zu bleiben, gleich wie lange ich für die Durchsicht brauchen mochte. Ich nahm das Angebot an, obwohl es anfangs schmerzte in der Privatsphäre meines Bruders zu leben. Doch etwas in mir überzeugte mich es trotzdem zu tun. Ich hegte auch den berechtigten Verdacht, dass Herrscherin Rinn vielleicht schon vor mir hier gewesen war, und so galt es jetzt noch das zu retten, was sie übersehen haben mochte. Mein Bruder hatte sicher Aufzeichnungen hinterlassen, er war als sehr ordnungsliebend bekannt. Aufzeichnungen, die für die Herrscherin möglicherweise von Interesse sind. Ich habe mir vorgenommen dafür zu sorgen, dass Narils Erbe in Ehren behandelt wird, und das schliesst allzu neugierige Augen von vorneherein aus.


Meine Hoffnung auf Hilfe bei der Aufklärung des plötzlichen Todesfalls meines Bruders richtet sich nun auch auf Merys Alani, Narils Freundin und die Liebe seines Lebens, wie er sie zu nennen pflegte, als er manchmal von ihr sprach. Dies war nur einige Male geschehen seit er sie kennen gelernt hatte. Er bemerkte dann jeweils lächelnd und sich entschuldigend, dass es ihn wie einen verliebten Schuljungen drängte von der Gefährtin seines Herzens zu sprechen, und ich sollte ihm deshalb nicht böse sein. Nun, ich war es gewiss nicht, denn ich gehöre nicht zu jener Sorte Schwestern, die eifersüchtig auf die Freundinnen ihrer Brüder sind. Sie muss auch sicher eine bemerkenswerte Frau sein, denn mein Bruder hatte sich im Laufe seines Lebens als Welek eine grosse Menschenkenntnis angeeignet, die keine charakterlose Frau durcheinander bringen konnte. Naril schien oft genau zu wissen, was die Personen um ihn herum fühlten und dachten – zumindest kam es mir so vor. Merys Alani ist Angehörige der Armee und dient im Rang eines Offiziers im Leitungsteam der Valoranischen Raumstation. Sie weiss, was Verantwortung heisst. Mein Bruder hatte sich mehrmals lobend über die Leitung der Raumstation geäussert.


Naril war auch ein grosser Befürworter des Beitritts Valors zur Interplanetaren Föderation. Eigentlich ist die Mehrheit der Valoraner dafür, doch eine kleine Minderheit, eine Gruppe um die Herrscherin Rinn, sowie Angehörige ihres geistigen Ordens, wehren sich noch dagegen. Die Raumstation spielt hierbei eine grosse Rolle. Diese Raumstation wurde von unseren Vorfahren errichtet, um den Tempel der Propheten im All zu schützen. Die terranischen Wissenschaftler nennen dieses Phänomen im Weltraum ein Wurmloch, doch für uns ist es der Himmelstempel. Ein Wurmloch ist eine Art Passage durch Raum und Zeit, es erlaubt der Raumfahrt ungeahnte Möglichkeiten. Das Valoranische Wurmloch ist dazu noch bewohnt von sehr hoch entwickelten Wesen, die wir unsere Propheten nennen. Sie wachen über die Geschicke des Valoranischen Planetensystems und lehren uns. Diese Wesen haben keine körperliche Gestalt. Sie können mit uns nur mittels der Heiligen Energiefiguren kommunizieren. Diese Figuren haben eine spindelartige Form, sie sind halb so hoch wie ein erwachsener Valoraner und bestehen aus uns unbekannten Materialien und Technologien. Vor der militärischen Besetzung Valors durch die Korvasier, hatte es in jedem unserer Klöster eine solche Energiefigur gegeben. Sie waren natürlich das erste Angriffsziel der Korvasier. Einige der Heiligen Energiefiguren wurden von Korvasias Armee entführt, bevor es den Valoranischen Weleks gelang sichere Verstecke zu finden. Einige wenige der Heiligen Energiefiguren wurden nach dem Friedensschluss wieder an uns zurückgegeben. Von Zeit zu Zeit wählen unsere Propheten ein Individuum zu ihrem Abgesandten aus. Gegenwärtig ist es ein Terraner, ein Regierungsvertreter der Interplanetaren Föderation. Die Wahl dieses Mannes galt den meisten Valoranern als ein deutlicher Hinweis darauf, dass der Beitritt zu der Gemeinschaft, die sich Interplanetare Föderation nennt, von den Propheten gewünscht wird und für Valor von Vorteil ist. Nur die Minderheit der konservativen Partei um die Herrscherin Rinn will dies nicht wahrhaben. Die frühere Herrscherin, die verstorbene Welek Ilaka, hatte die Konservativen gegen sich aufgebracht, weil sie die Föderation um Unterstützung bat, als Korvasia unsere Raumstation zu besetzen und die Passage zum Himmelstempel zu zerstören drohte. Herrscherin Ilaka hatte die Hilfe meines Bruders. Gemeinsam mit ihren und seinen Anhängern erreichten sie schliesslich, dass es zu Friedensgesprächen zwischen Valor und Korvasia kam und ein Abkommen unterzeichnet werden konnte. Danach verstarb die Herrscherin Ilaka auf ungeklärte Weise, als auf Valor eine Rebellion ausbrach. Die politischen Wirren drohten Valor wieder in die Not der Korvasianischen Besetzungszeit zurückzuwerfen. Es gelang nur mit Mühe die Situation zu klären. Auch hierbei hatte sich mein Bruder mit all seiner Kraft eingesetzt. Nur wenige Jahre später erlitt er den tödlichen Unfall an Bord eines Shuttles, das ihn zur Raumstation und zur Kommunikation mit unseren Propheten bringen sollte. Ich habe demnach allen Grund anzunehmen, dass ich auf der Station Unterstützung finden kann, und vielleicht wird es mir möglich sein Offizier Merys näher kennenlernen.


Ich weiss nicht, wohin mich diese Reise tatsächlich führen wird, aber ich fühle genau, dass ich sie antreten muss. Mit Reise meine ich auch die Entscheidung zu einem wichtigen Lebensschritt: Man hatte mir nahe gelegt in einen der geistigen Orden Valors einzutreten. Als Erbin meines Bruders und einzigen Familienmitglieds wäre es nur natürlich, dass ich mich für den Lebensweg einer Welek entscheide. Ich weiss es nicht. Es ist ein bedeutender Schritt, und ich möchte mir sehr sicher darüber sein, was ich tue. Die Beschäftigung mit Narils Nachlass wird mir dabei helfen, dessen bin ich mir gewiss. Deshalb werde ich auch diese Einträge weiter führen, als ein Zeugnis für das Vermächtnis meines Bruders, des Welek Naril, und seiner Arbeit.
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Kapitel 1


Die Sachen meines Bruders, die er in seinem Quartier im Ordenskloster aufbewahrte, waren schnell durchgesehen. Weleks haben nur wenige Besitztümer. Das Kloster stellt die Ordenskleidung, die Nahrung und den äusseren Komfort, damit sich die Ordensmitglieder ungehindert ihren wissenschaftlichen und geistigen Aufgaben widmen können. Ich musste lächeln, als mir die Ähnlichkeit der Versorgung an meiner Arbeitsstelle auffiel. Wir, die wissenschaftlichen Mitarbeiter des Valoranischen Zentralarchivs, gehören zwar keinem Orden an, doch auch wir werden mit allem Notwendigen versorgt, damit unsere Arbeitsleistung ganz in unsere Aufgaben einfliessen kann.


Nachdem ich Narils Alltagsbesitz geordnet an seinem Platz zurückliess, wandte ich mich interessanteren Dingen zu. Im Bücherschrank fand ich Speichermedien, Schriftrollen und eine Anzahl Bücher. Die Bücher waren allesamt alte Werke, es waren wertvolle Originalhandschriften darunter aber auch Nachdrucke, die selbst zu Antiquitäten zählten. Vorsichtig und neugierig öffnete ich sie alle auf der Titelseite, um mir eine Übersicht über ihre Themenkreise zu verschaffen. Es war mir nicht bekannt, dass Naril solche Schriften besass. Er hatte die Titel nie erwähnt, obwohl es der Stolz so mancher Weleks und einfacher Ordensangehöriger war, alte und neue Schriften über geistige Themen zu sammeln. Ich vertiefte mich in eine der Originalhandschriften, die eine sehr alte Prophezeiung behandelte. In dieser Form hatte ich sie jedoch noch nie gelesen.


„… die Zeit ist eine Illusion, die notwendig war, um eurem physischen Dasein einen Rahmen zu geben. Für uns ist die lineare Zeit nicht von Bedeutung, da wir auf einer anderen Ebene leben. Ihr denkt, dass ihr nach eurem Tode mit uns vereinigt sein werdet, doch das trifft nur für wenige von euch zu. Dies werden Jene sein, die schon so viele Lebenserfahrungen gesammelt haben, dass sie dadurch befähigt werden auf unserer Ebene weiter zu leben, auch wenn sie ihre Körper zurücklassen. Denn das ist euer Ziel, lernend durch viele Leben hindurchzugehen, um euch schliesslich von der aufsteigenden Spirale zu befreien und so zu wahrhaftig freien Wesen zu werden, ungebunden an Ort oder Zeit. Bewahrt diese Lehre wohl und unterrichtet darin eure Kinder und eure Enkel. Lasst nicht zu, dass Machtstreben und Selbstsucht unwürdiger Lehrer und Anführer, die solche Titel nicht verdienen, diese Lehre in ihr Gegenteil verkehren…“


Es folgten genaue Angaben über Tag, Jahr, Sonnenstand und Mondphasen, wann die Schrift verfasst worden war und darunter der Name des Schreibers. Der Name sagte mir nichts. Es war jedoch allgemein bekannt, dass die Valoraner der früheren geschichtlichen Epochen an eine Wanderung des Geistes durch verschiedene materielle Leben geglaubt hatten. In Herrscherin Ilakas Regierungszeit war diese Diskussion wieder aufgeflammt, und sowohl Weleks als auch Laien lieferten sich heisse Rededuelle dafür und dawider. Ich denke, dass es uns deshalb wieder ins Bewusstsein kam, weil unsere, von den Korvasiern gemarterte Existenz nach Gerechtigkeit schrie und nach jedem Hoffnungsschimmer griff, wie entfernt und schwach er auch scheinen mochte.


Als ich schon die halbe Nacht in den Büchern geblättert hatte, kam ich zum Schluss, dass Naril selbst ein Anhänger dieser Lehren gewesen sein musste, denn ich fand Hinweise auf viele seiner eigenen, ungewöhnlichen Auslegungen der Unterweisung unserer Propheten. Es war mir bekannt, dass Viele mit Narils eigenwilligen Meinungen nicht einverstanden waren, doch ich wusste auch, dass sein Geist sich nie in die engen Grenzen der Ansichten einer Herrscherin Rinns zwängen liess. Ohne ihre Gegnerschaft wäre Naril der Reformator Valors geworden, den wir alle so notwendig brauchten. Durch die intensive geistige Ausbildung waren es die Weleks, die berechtigt waren unser Volk zu führen, und ich begann zu begreifen, dass diese Ausbildung Lehren beinhalten musste, die Laien noch vorenthalten blieben. Plötzlich stand die Frage meines eigenen Eintritts in den Orden wieder vor mir. Gab es einen Grund dafür, der vielleicht Narils Ordensvorsteher, Welek Talren, bekannt war, so dass er mich zwar sanft aber doch bestimmt zu einer Entscheidung drängte? Ich beschloss es herauszufinden.


Das Wichtigste war im Augenblick, endlich Narils Speicherchips durchzusehen, und dann wollte ich eine Entscheidung treffen, wie weiter vorzugehen war. Ich stellte auf meinem Computerpad eine Liste der Bücher meines Bruders zusammen. Im Zentralarchiv wollte ich dann überprüfen, was es mit diesen Schriften auf sich hatte. Eine innere Ahnung sagte mir, dass die Bücher nicht mehr öffentlich zugänglich waren, aber um das zu beweisen musste ich den Computer in meinem Büro im Zentralarchiv verwenden. Ich hätte es auch vom Hausterminal des Klosters tun können, doch ich befürchtete, dass jemand trotz meines eigenen Zugangscodes die Spur bis zu mir verfolgen konnte. Was mochte wohl die Herrscherin Rinn über diese Bücher denken. Wäre sie fähig Narils Andenken sogar nach seinem Tod zu verleumden? Ich musste mir klopfenden Herzens eingestehen, dass ich es ihr zutraute.


Ich packte die Bücher behutsam in eine Tasche und schloss sie im Schrank ein. Danach besorgte ich mir eine neue Kerze aus den Vorratsräumen, und in mein Zimmer zurückgekehrt, zündete ich die Flamme an und sprach das Ritual für Verstorbene. Die Worte bekamen auf einmal einen völlig anderen Sinn. Es waren dieselben Worte, die ich in den vergangenen Tagen mehr als einmal ausgesprochen hatte, doch nun boten sie ein völlig verändertes Bild. Das Gebet sprach von Schutz für die in den Himmelstempel zurückkehrende Seele, sie sollte Kraft finden, um auf ihr vergangenes Leben zurück zu blicken. Danach sollte sich die Seele in Frieden einem neuen Leben stellen. Die Gnade der Propheten würde sie begleiten und schliesslich nach Hause führen.
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Kapitel 2


Ich hatte nicht damit gerechnet, dass sich meine Abreise zur Raumstation verzögern würde, doch ich darf nicht überstürzt handeln. Ich hatte mir einige Tage freigenommen um die Seele meines Bruders im Stillen zu ehren, um zu planen, und um mir einfach über die nächsten Schritte Klarheit zu verschaffen. Ich durfte mich nicht einfach davonmachen. Mir war klar geworden, dass ich mehr Einfluss auf die Dinge nehmen konnte, wenn ich auf Valor blieb. Wenn auf der Raumstation wirklich versucht worden war, den Unfall im Nachhinein anders darzustellen als in der offiziellen Version, dann war dies bereits geschehen. Wichtiger war jetzt hier zu bleiben und auf Narils Eigentum achtzugeben, mochte es noch so bescheiden sein. Eine innere Ahnung bestätigte meinen Entschluss.


In meinem Beruf habe ich im Laufe der Zeit einen Spürsinn für das Vorhandensein besonderer Aufzeichnungen entwickelt, und dieser Spürsinn sagte mir, dass mein Bruder Texte, Notizen, Entwürfe und sonstige Aufzeichnungen hinterlassen haben musste. Texte, die sich mit Reformplänen für Valor befassten. Jemand in Narils Position notiert seine Gedanken, Eindrücke, führt ein Tagebuch oder ähnliches über seine Projekte und pflegt immer wieder seine Notizen durchzusehen. Eine Art geistiger Buchhaltung kann dabei sehr wichtig sein. Dass Narils Reformpläne nicht auf bereitwillige Zustimmung der Herrscherin stossen mochten, war ebenfalls offensichtlich.


Zwischen mir und dem Ordensleiter, dem Vorsteher des Klosters, Welek Talren, entwickelte sich vom ersten Augenblick unseres Zusammentreffens eine Art stillen Einvernehmens. Ich gebann Welek Talren als meinen geistigen Lehrer zu betrachten. Er wusste, dass ich nach Narils Aufzeichnungen suchte und ich wusste, dass er nichts davon in seinem Besitz hatte. Wir verloren kein Wort darüber, aber beiden war klar, was der andere dachte. Welek Talren war ein weiser Mann, und Naril hatte oft seine zutreffenden, wenn auch manchmal ungewöhnlichen Entscheide lobend erwähnt.


Es ist Sitte, dass die Hinterlassenschaft eines verstorbenen Valoraners von seinen Angehörigen geordnet wird. Die geistigen Orden tun dies nur, wenn sich keine Familienmitglieder mehr finden lassen. Nun war ich die einzige Verwandte meines Bruders. Wir hatten unsere Angehörigen während der Besetzungszeit verloren. Ich war demnach rechtmässig dazu bestimmt mich um Narils Nachlass zu kümmern.


Mein Bruder arbeitete meistens und gerne alleine. Nur während der Friedensverhandlungen mit Korvasia hatten ihm Mitarbeiter der Herrscherin geholfen all die langen Protokolle und Berichte zu schreiben, ihm Organisationsprobleme abzunehmen und viele andere Arbeiten zu erledigen. Früher, als er noch ein Schüler der Herrscherin Ilaka war, hatte Naril selbst solche Arbeiten getan, zusätzlich zu seinem Dienst im Palast der Herrscherin und dem selbstgewählten Verantwortungsbereich als Gärtner seines Klosters. Naril arbeitete gerne unabhängig, nach seinem eigenen Rhythmus. Er wollte flexibel sein, um plötzlichen Inspirationen nachgehen zu können. Er vertrat die Ansicht, dass man um sich herum Platz schaffen musste, um schnell und wirkungsvoll zu handeln. Aus diesem Grund konnte alles, was er an frei zugänglichen Aufzeichnungen hinterliess nur sehr allgemein gehalten sein, oder es würde bereits die Ergebnisse seines Wirkens darstellen, die in der Öffentlichkeit bestens bekannt waren.


Doch ich kannte meinen Bruder gut genug, um zu wissen, dass es unter seinem ruhigen Äusseren oft von Fragen und Zweifeln brodelte. „Wenn du deine Entscheidungen nicht von Zeit zu Zeit in Frage stellst, so wirst du nur selbstzufrieden werden und unfähig dich zu verbessern“, hatte er mir einmal gesagt. Er hatte sich oft zur Meditation in das Kloster von Dakhin zurückgezogen. Die kühle, klare Bergluft von Dakhin wäre eine ausgezeichnete Hilfe für verwirrte Gedanken, pflegte er zu betonen. Ausser Welek Talren und Offizier Merys konnte ich mir niemanden vorstellen, dem mein Bruder erlaubt hätte in die Tiefen seiner Seele zu blicken. Und ich, seine Schwester? Dazu muss ich bemerken, dass es Zeiten gab, in denen wir lange ohne Verbindung zueinander waren. Wir waren beide oft so sehr mit unseren Aufgaben beschäftigt, dass es schwierig war dem Kontakt zu pflegen. Dies änderte sich während der letzten Jahre, und vor allem kurz bevor Naril seine Verhandlungen mit den Korvasiern aufgenommen hatte. Damals konnte auch ich ihm teilweise eine Hilfe bei seinen Vorbereitungen sein.


Meine Arbeit im Zentralarchiv umfasste damals wie heute die Verarbeitung der Korvasianischen Besetzungszeit. Es soll endlich Licht in diese fünfzig dunklen Jahre gebracht werden, damit sich diese Zeit nie mehr wiederholt. Zusammen mit einigen Mitarbeitern arbeite ich mich täglich durch verschlüsselte Berichte in der Korvasianischen Hauptsprache und allen Sprachen Valors. Zum Glück unterscheiden sich die Valoranischen Sprachen nicht sehr voneinander. Man versteht sich auch gut, auch ohne die Sprache seiner Nachbarn gelernt zu haben. Der Umstand, dass ich Korvasianisch und den Föderation-Sprachstandard studiert hatte, erleichterte mir meine Arbeit sehr. Oft mussten wir auch kompliziert verschlüsselte Dateien dechiffrieren, mehrfache Sicherheitssperren umgehen und autorisierte Zugangscodes durchbrechen. Es liegt eine gewisse Würze im Neutralisieren dieser Codes, und ich hatte in den letzten beiden Jahren ein Talent dafür entwickelt. Die Dokumente, die wir in den verschiedensten Archiven Valors zutage förderten, wobei wir auch auf die Archive der Armee und der Welekversammlung zurückgreifen konnten, waren für Narils Verhandlungen ebenfalls wichtig. Die Korvasier konnten ihn nicht täuschen. Sie vermochten lediglich Zeit zu gewinnen, in der Hoffnung auf Verringerung ihrer Wiedergutmachung an Valor.


Der Schluss lag nahe, dass jemand, der in Staatsgeheimnisse eingeweiht war, und der sein geistiges Amt sehr ernst nahm, sich hin und wieder mitteilen wollte. Die Last der Verantwortung wenigstens stückchenweise teilen, um nicht darunter zusammenzubrechen. Ich nahm aber auch an, dass Naril viel zu pflichtbewusst war, um mit beliebigen Personen über diese Dinge zu sprechen. Mit mir beredete er nur allgemeine Dinge und Tatsachen, die mir von meiner Arbeit her bekannt waren. Entweder fand mein Bruder Trost in der Meditation, indem er seine Sorgen, Befürchtungen und Hoffnungen an unsere Propheten weitergab, oder er schrieb sie auf, um Ungreifbares zu formulieren und es somit erkennbar zu machen. Es sähe meinem Bruder ähnlich. Ich war überzeugt, irgendwo, irgendwie, verschlüsselte Texte oder versteckte Speicherchips zu finden, gut gesichert vor unerwünschten Blicken.


Ich erinnere mich auch an die Umstände bei der Herrscherwahl vor etwa zehn Valoranischen Monaten, und wie Naril damals seine Kandidatur zurückgezogen hatte. Für viele war das ein Schock gewesen, doch er hatte eine öffentliche Stellungnahme dazu abgegeben und der neuen Herrscherin seine Unterstützung bei all ihren aufbauenden Massnahmen zugesichert. Als Antwort auf ihre Frage, ob sie nun über seine uneingeschränkte Mitarbeit verfügen könnte, erhielt sie lediglich Narils unnachahmliches Lächeln. Er bemerkte lediglich, dass seine uneingeschränkte Mithilfe dem Wohl aller Valoraner dienen sollte, und dem Frieden mit den Nachbarwelten. Herrscherin Rinn hatte zwar süss gelächelt, doch ich fühlte – obwohl ich diese Szene nur auf einem Bildschirm des Nachrichtennetzes beobachtete – wie sie innerlich mit den Zähnen knirschte. Es war ihr nicht gelungen meinen Bruder zu einer öffentlichen Unterwerfung zu zwingen. Ich fragte mich, warum sie ihn überhaupt dazu bringen wollte. Aber wenigstens waren die Sympathien der Valoraner daraufhin wieder auf seiner Seite, und der Schrecken über seinen Rücktritt war vergessen. Vielerorts wurde gesagt, dass mein Bruder die Herrscherin schon noch dazu bringen würde nach seinem Willen zu handeln.


Nichts lag meinem Bruder jedoch ferner und ich erschrak sehr, als ich von diesen Gerüchten hörte. So wenig achtete man schon das Amt der Herrscherin! Oder war es nur deshalb, weil die Priesterin Rinn jetzt das höchste Amt bekleidete? Die frühere Herrscherin Ilaka hatte man verehrt, Herrscherin Rinn fürchtete man. Ilaka hatte zwanzig Jahre lang die Hoffnung Valors zusammengehalten und weitervermittelt. Ohne sie wären wir alle längst zu verrohten, Korvasianischen Arbeitssklaven verkommen, auf einer Welt, die bald niemandem mehr ein Überleben bot. Es war Ilaka und einigen ihrer Anhänger zu verdanken, dass es auf Valor noch Regionen gab, wo das Leben trotz aller Gräueltaten der Korvasier einen würdigen Verlauf nahm. Und nun Herrscherin Rinn: Ehrgeizig und machthungrig. Sie liebte es sich mit ergebenen Dienern zu umgeben, fragte jedoch nie nach dem Grund der Ergebenheit.


Ich scheuchte die Gedanken weg. Jedes Mal wenn ich begann über Herrscherin Rinn nachzudenken, legte sich eine graue Wolke um mich, und ich glaubte nur mit Mühe atmen zu können. Es schien mir, als könnte diese Frau die Lebenskraft aus mir saugen, müsste ich mich regelmässig in ihrer Nähe aufhalten. Die Geschichte meines ersten Zusammentreffens mit ihr war erschreckend und erheiternd zugleich, als sie eines Tages überraschend im Kloster auftauchte, und zu ihrer grossen Verwunderung mich in Narils ehemaligem Quartier vorfand. Ich beglückwünschte die voraussehende Weisheit Welek Talrens, und ich dankte unseren Propheten, dass ich mich zu dem Zeitpunkt in den Räumen aufhielt. Zu meiner Beschämung muss ich gestehen, dass sich die Herrscherin schneller gefasst hatte als ich. Ich stand zu Beginn nur wortlos da, unfähig auch nur einen Gruss auszusprechen. Ich kämpfte auf einmal mit Angst und einem emporschiessenden Verteidigungsdrang für die wenigen zurückgebliebenen Besitztümer meines Bruders. Es lag auf der Hand, dass Rinn nicht meinetwegen gekommen war. Die Herrscherin hielt die Hände über der breiten Schnalle ihres Gürtels gefaltet und neigte huldvoll den Kopf.


„Ich wollte Sie keinesfalls erschrecken, Kind“, sagte sie mit einem Lächeln, das zwar die Angst aus mir austrieb jedoch die Wut in mich hineintrieb. Sie benutzte die zeremonielle Anrede, die sonst nur von geistigen Lehrern gegenüber Schülern angewandt wurde. Es brachte mich umso mehr auf, als ich sie früher gehört hatte Naril so anzusprechen. Nach diesem falschen Beginn und der demütigenden Anrede, mit der sie sich über mich stellte, fuhr sie in einem härteren Ton fort:


„Wer sind Sie, und was berechtigt Sie dazu sich in Welek Narils Privaträumen aufzuhalten?“


Der befehlsgewohnte Ton ärgerte mich, half mir aber meine Fassung wieder zu erlangen. Aus dem Augenwinkel bemerkte ich einen Mönch des Klosters hinter der Herrscherin im Türrahmen stehen. Er versuchte mir mit hilflosen Gesten zu verstehen zu geben, dass er die Herrscherin nicht hatte aufhalten können. Seine offensichtliche Verzweiflung und der Umstand, dass Herrscherin Rinn ihn nicht bemerkte, wirkten zusammen so komisch, dass es mir gelang in Würde einige Schritte auf sie zuzugehen und ihr ruhig zu antworten.


„Guten Tag, Herrscherin Rinn. Ich ordne die Sachen meines Bruders und kümmere mich um seinen Nachlass.“


„Ihres Bruders? Sie sind Narils Schwester?“ sagte sie mit hochgezogenen Augenbrauen, und ich ärgerte mich wieder, erstens über dieses gespielte Unwissen und zweitens darüber, dass sie seinen Namen ohne Titel aussprach. Es rief eine Vertrautheit hervor, die mir ganz und gar nicht gefiel.


„Er hat nie erwähnt, dass er eine Schwester hätte...“ sagte sie mehr zu sich selbst als zu mir.


„Er hatte vermutlich keinen Grund dazu, mich zu erwähnen“, warf ich schnell ein.


„Wie heissen Sie denn, mein Kind?“ fragte die Herrscherin und ich sah wie sie ihre Hand nach mir ausstreckte, „… darf ich?“


‚Das Apagha jedes Einzelnen ist heilig‘ hatte Naril mich gelehrt. ‚Es ist die Lebenskraft der Seele. Erlaube grundsätzlich niemandem, die Hand an dein Ohr zu legen. Nur dein auserwählter geistiger Lehrer, oder jemand, dem du vollständig vertraust, hat das Recht dein Apagha zu fühlen, alles andere ist gewaltsames Eindringen in deine Individualität! ‘


Eine Ansicht, der ich voll und ganz zustimmte, und nun musste ich folgerichtig sogar der Herrscherin den Griff an mein Ohr verweigern, denn sie war weder meine auserwählte Lehrerin noch jemand, dem ich vollständig vertraute! Bevor mich ihre Hand erreichte, war ich einige Schritte zurück gewichen. Ich trat zum Tisch, auf dem das Computerterminal stand, nannte meinen Namen und drehte den ausgeschalteten Bildschirm zu ihr hin.


„Bitte“, forderte ich die Herrscherin auf, „Sie können gerne meine Identitätsdatei aufrufen.“


Es war eine Frechheit, aber der Ärger liess mich meine Höflichkeit vergessen. Herrscherin Rinns Augen blitzten, doch sie hob nur ihre Hände in einer beschwichtigenden Geste.


„Ist ja schon gut, Kind! Ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten!“ sagte sie, und es klang viel zu scharf, um beruhigend zu wirken. Sie war beleidigt und enttäuscht. Enttäuscht? Darüber, dass sie mir begegnet war? Darüber, dass ich ihr den Einblick in meine Seele verweigerte? Darüber, dass sie mich in Narils Räumen vorfand? Auf einmal kamen mir Narils Bücher in den Sinn, und ich beglückwünschte mich, sie gut verwahrt zu haben.


Herrscherin Rinn schien daraufhin jegliches Interesse an mir verloren zu haben und ohne einen Grund anzugeben, warum sie überhaupt gekommen war, verabschiedete sie sich mit einer allgemeinen Floskel und verliess den Raum. Der Mönch hatte schon vorher unbemerkt das Weite gesucht. Ich hätte wetten können, dass sie meine Identitätsdatei so bald wie möglich aufrufen würde. Was sie aber nicht wissen konnte war, dass ich Mittel und Wege kannte es zu überprüfen. Wenn ich auch nicht feststellen konnte, wer die Datei öffnete, so hatte ich doch wenigstens die Information von welchem Terminal aus dies geschah, oder wenigstens in welchem Gebäude dieses Terminal stand – und mochte es selbst der Palast der Herrscherin sein. Vor dem Spezialteam des Zentralarchivs, dem ich angehörte, war so gut wie nichts sicher, und ich selbst würde dabei keine Spuren hinterlassen! Es hatte doch seine Vorteile im Zentralarchiv zu arbeiten. Ich nahm mir vor, in den nächsten Tagen meine Identitätsdatei durchzublättern.


Auf diese Art war also mein erstes Zusammentreffen mit Herrscherin Rinn verlaufen! Sobald ich die Tür hinter ihr verschlossen hatte, verbrannte ich Räucherwerk, und nach einigen Gebeten am Zimmeraltar des hinteren Raumes fühlte ich mich wieder etwas stärker. Ich hatte Glück gehabt, dass das Computerterminal abgeschaltet war, als sie hereinkam. Ich hätte niemals den Verdacht erwecken wollen, dass mein Bruder vielleicht irgendein interessantes, schriftliches Erbe hinterlassen hatte, welches ich gerade prüfte. Letztendlich hatte ich den Beweis erhalten, dass nicht nur ich und Welek Talren hofften stumme Zeugen von Narils Leben zu finden.


Eine Weile später summte ein Signalton am Computer. Ich schaltete den Bildschirm ein und erblickte den weisshaarigen Kopf des Ordensleiters.


„Welek Talren!“ sagte ich erleichtert. „Was kann ich für Sie tun?“ „Geht es Ihnen gut?“ fragte der Welek stattdessen.


„Danke, es geht mir gut. Vorher hatte ich aber hohen Besuch“, versuchte ich zu scherzen, doch der Welek blieb ernst.


„Ich weiss“, sagte er, „ich ebenfalls. Die Herrscherin bat mich Ihnen auszurichten, dass sie Ihnen einen angenehmen Aufenthalt im Kloster wünscht. Sie sollten jedoch bedenken, dass die Aufenthaltsdauer für Laien auf wenige Tage beschränkt ist, und dass es ein unschätzbares Privileg für Sie ist im inneren Teil des Klosters wohnen zu dürfen. Sie betonte die Worte „unschätzbares Privileg“. Sie legt Ihnen nahe umzuziehen, sobald Sie Welek Narils Nachlass geordnet haben. Und...“, hier zögerte der Welek, „…sollten sie unter dem Nachlass Ihres Bruders etwas finden, das von Bedeutung für das Wohl von Valor wäre… dann mögen Sie es unverzüglich der Herrscherin persönlich zustellen lassen.“


Das “Wohl von Valor“, dachte ich. Pah!.........


Talrens Augen blickten mich mitfühlend an. Nach einer kurzen Weile, als ich nicht antwortete, sprach er mich noch einmal an:


„Nasheela? Haben Sie mich verstanden?“


„Ja“, sagte ich schnell, „entschuldigen Sie. Ja, ich habe verstanden… sehr gut sogar… ich kann es nur nicht fassen…“


„Es ist vielleicht besser, wenn Sie zu mir kommen. Wir besprechen das Ganze unter vier Augen“, fiel mir der Welek ins Wort, „…und Nasheela… bitte, schliessen Sie gut ab, wenn Sie hinausgehen.“ Er unterbrach die Verbindung und ich löschte gedankenabwesend den Bildschirm.


Ich hatte die Aufmerksamkeit der Herrscherin auf mich gelenkt. Bis jetzt hatte ich mir vorgestellt, dass ich ihr das erste Mal bei den grossen öffentlichen Zeremonien zur Narils Ehren begegnen würde. In zwei Tagen sollten sie im Grossen Tempel stattfinden. Ich wäre dort die einzige Vertreterin der Familie. Ich dachte verbittert daran, dass die Korvasianische Besetzung unseres Planeten aus dieser einst weitverzweigten Familie ein sehr überschaubares Häufchen gemacht hatte.


Ich seufzte und stand auf. Nachdem ich die Räume sorgfältig abgeschlossen hatte, machte ich mich auf den Weg in Welek Talrens Besprechungsraum. Ich traf ihn an, wie er vor seinem Computerterminal sass und nachdachte. Er bot mir einen Stuhl an, blickte mir gerade in die Augen und fing ohne Umschweife zu sprechen an:


„Haben Sie schon einmal erwägt unserem Orden beizutreten?“


„Ich?“ platzte ich heraus. „Nein…“


„Es könnte für Sie einige angenehme Vorteile haben“, sagte er. Dann verschränkte er seine Finger ineinander und stütze die Ellbogen auf die Tischplatte.


„Sie wären durch den Orden besser geschützt, als Sie es jetzt sind. Sie verstehen doch?“


Ja, ich verstand sehr wohl. Um ehrlich zu sein, sogar Naril hatte mich einmal deswegen angesprochen. Ich hatte ihn damals ausgelacht. Warum sollte ich mich an eine Ordensgemeinschaft binden? Meine Arbeit für das Zentralarchiv, meine Vorlesungen und alle meine anderen Beschäftigungen sollte ich aufgeben, nur um mich in einen Orden einzugliedern? Ich erzählte das Welek Talren und erfuhr zu meiner Verwunderung, dass ich während des Noviziats weiterhin vollständig meiner Arbeit nachgehen konnte. Danach würde zwar eine Zeit der intensiveren Schulung in den Lehren unserer Propheten folgen, doch es hing allein von mir ab, wie schnell und wie tiefgehend ich fortschreiten wollte.


„Sie geben keinesfalls etwas auf. Sie gewinnen höchstens. Der Eintritt in den Orden ist ähnlich wie der Eintritt in die Armee“, sagte der Welek schmunzelnd. „Nur kämpfen wir auf eine andere Art – und wir pflegen niemanden zu töten.“


Ich versprach es mir gut zu überlegen, bemerkte jedoch, dass ich im Augenblick nicht bereit wäre zuzustimmen. Er akzeptierte meine Entscheidung. Wir sprachen danach noch eine Weile über die kommende Zeremonie und über meine Pläne für die folgenden Wochen. Ich sagte zu ihn sofort zu benachrichtigen, falls sich etwas Unerwartetes ereignen sollte. Ich wusste, dass ich ihm vertrauen konnte, doch ich wollte einfach keine übereilte Entscheidung treffen. Vielleicht hatte mich die Herrscherin vorher nur etwas einschüchtern wollen und würde mich nicht weiter beachten. Doch schon während ich dies dachte, wurde mir bewusst, dass ich mich selbst belog. War einmal das Interesse der Herrscherin geweckt, würde sie nicht so schnell loslassen. Wenn ich nur wüsste, wonach sie suchte…


Zum Glück war mein Bruder sehr ordnungsliebend und systematisch gewesen. Aber als ich seinen Schreibtisch einer genaueren Durchsuchung unterzog, fand ich immer noch keine Speicherchips oder Hinweise auf irgendwelche Aufzeichnungen. Der Schreibtisch enthielt, ausser den üblichen Gegenständen, nur ein Kalligraphiegerät, verschiedene leere Zeichenblätter und Farbenbehälter – Narils Lieblingsbeschäftigung, wenn das Wetter keine Gartenarbeit erlaubte, und wenn er – wie er sagte – seinen Geist entspannen wollte. Ich fand auch fertige Bilder, Entwürfe und Schriftproben.
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